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Poltringen. „Man hat schon so
manches mitgemacht“, findet Lo-
renz Sailer. Gemütlich sitzt der Pol-
tringer im Wohnzimmer seines Ei-
genheims und blickt auf sein lan-
ges Leben zurück. Als Jüngstes von
zehn Kindern wuchs der 90-Jährige
im Schatten des Zweiten Welt-
kriegs auf. Alle seine sieben Brüder
mussten in den Krieg ziehen. Nur
seine zwei Schwestern und er blie-
ben verschont. „Meine Mutter hat-
te immer Angst, wenn ein Brief mit
schwarzem Rand kam. Drei meiner
Brüder sind gefallen“, berichtet er.

Insgesamt war seine Kindheit ei-
ne schwere Zeit. „Man musste das
Brot einschließen, sonst wäre
abends nichts mehr da gewesen“,
erzählt er. Mit Ende des Kriegs en-
dete auch seine achtjährige Schul-
zeit. Anschließend half Sailer fünf
bis sechs Jahre zuhause in der

Landwirtschaft, bis er in einer Sä-
gerei anfing. „Eigentlich wollte ich
Schuhmacher werden“, erzählt der
90-Jährige, „doch wer will heute
noch Schuhmacher werden, hieß
es schon damals.“

Die folgenden dreißig Jahre bis
zu seinem Ruhestand 1986 arbeite-
te Sailer bei Daimler in Sindelfin-

gen. „Dort bin ich immer mit dem
Daimler-Bus von Poltringen hinge-
fahren. Den gibt es sogar heute
noch“, sagt er. Seine Frau, eine
Oberndorferin, lernte er 1957 bei
einer Beerdigung in der Gaststätte
Rose kennen. Ein Jahr später heira-
teten sie in Poltringen. „Eine Wo-
che vor der Hochzeit hatte ich ei-
nen Motorradunfall. Wirklich ver-
letzt habe ich mich zum Glück
nicht.“ Und so konnte in der Gast-
stätte Adler gefeiert werden, wozu
das Brautpaar damals das ganze
Dorf einlud.

Es folgten zwei Kinder und spä-
ter vier Enkelkinder, die ganz in der
Nähe wohnen. Bis auf einen Bru-
der, der sich nur zwei Häuser wei-
ter niederließ, zog es die restlichen
Geschwister weiter weg, sogar bis
nach Frankreich. Alle Sailer-Kinder
wurden relativ alt. Heute leben nur
noch die beiden Jüngsten. Lorenz
Sailer, der nun 90 Jahre alt wird
und seine 93-jährige Schwester.

Fit hielt sich der Familienvater
jahrelang mit Fußball. „Mit dem
Lkw fuhren wir zu Spielen“, erin-
nert sich Sailer. Er war 1947 sogar
Gründungsmitglied des Poltringer
Sportvereins. Noch mit 80 half er
regelmäßig bei Vereinsfesten. Heu-
te kümmert er sich um seinen eige-

nen Rasen. In seinem Garten
pflanzt er wie schon als Kind ver-
schiedenes Gemüse an. Dort ver-
brachte er auch seine wenigen Ur-
laube. Denn als echter Schwabe ar-
beitete er lieber an seinem Haus,
für das er selbst sparte, statt Zeit
und Geld in Reisen zu investieren.

Seit 90 Jahren lebt Lorenz Sailer
nun schon in Poltringen. „Hier bin
ich geboren und hier werde ich
wahrscheinlich auch sterben.
Wenn nichts dazwischen kommt“,
scherzt er. Das ist aber noch in
weiter Ferne, denn der 90-Jährige
ist geistig und körperlich fit. Er löst
regelmäßig Kreuzworträtsel, nur
seine Schwerhörigkeit und die Hit-
ze machen ihm zu schaffen.

Vor allem aber die letzten sieben
Jahre waren eine harte Zeit, denn
er hat seine an Demenz erkrankte
Frau gepflegt. Seit einem Jahr wird
er dabei von einer Pflegekraft un-
terstützt. Auch seine Tochter hilft,
wo sie nur kann.

Seinen Geburtstag feiert Lorenz
Sailer traditionell in der Gaststät-
te Adler im kleinen Kreis der Fa-
milie. Zu seinem Ehrentag hat er
keine Wünsche. „Ich bin wunsch-
los glücklich“, sagt er, „man muss
einfach das Beste aus allem ma-
chen.“ iru, psf

Der Ur-Poltringer lebt nun seit
90 Jahren imDorf. Gemeinsam
mit seiner Familie feiert Lorenz
Sailer am heutigen Donnerstag
in der Gaststätte Adler, wo er
früher tanzte und auch heirate-
te. Nicht nur für seine Familie,
auch im Sportvereinwar er im-
mer für alle da.

Fit undwunschlos glücklich
Lorenz Sailer feiert heute seinen 90. Geburtstag im Adler in Poltringen

Auch mit 90 Jahren ist Lorenz Sailer
noch fit. Bild: Sommer

… hat das TAGBLATT mit der
Reustenerin Beate Köstel, gebo-
rene Gauß über die Olympi-
schen Spiele und die deutschen
Sportschützen gesprochen. Das
Interview mit einer von
Deutschlands besten Sport-
schützinnen findet sich im „Re-
gionalsport“.
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Dettenhausen. Besucher sind häufig
erstaunt, wenn sie ins kleine Polizei-
museum in der Störrenstraße kom-
men. Denn das ist auch eine ganz
normale Dienststelle. Neben Tresen,
Schreibtisch und Computer sind im
Erdgeschoss hunderte Kopfbede-
ckungen von Polizisten aus zahllo-
sen Ländern ausgestellt. Dazu sind
Uniformen, Säbel, Abzeichen, ein
Dienstfahrad und ein -motorrad zu
bestaunen. Alles original.

Leidenschaftlicher Sammler ist
Polizeihauptmeister Bernhard Stro-
bel. Seit 28 Jahren in Dettenhausen,
Dienststellenältester, häuft der 56-
Jährige seit 1978 Polizei-Uniformen
und -Ausrüstung an, kauft, tauscht,
wird von Kollegen besucht und be-
schenkt. Über 300 Mützen aus Euro-
pa und Übersee sind ausgestellt, aus
den einstigen „Ostblockländern“
(Bulgarien, Rumänien, Polen, DDR,
Sowjetunion) ebenso wie aus den
USA, Großbritannien und Kanada.

Zu jedem Exponat kann Strobel
eine kleine Geschichte erzählen.
Auch zur ältesten Uniform: Ein Rock
der Königlich Württembergischen
Landjäger (1893 – 1919), den der Tü-
binger Wilhelm Breining getragen
hat. Breining hat den vierten und
letzten württembergischen König
Wilhelm II. in Bebenhausen betreut,
nachdem der am 30. November 1918
auf die Krone verzichtet hatte und
ins Jagdschloss übergesiedelt ist. Als
Wilhelm 1921 starb, ging Breining
zurück nach Tübingen, so Strobel.

Von der Pickelhaube über den
Tschako bis hin zur Stoffmütze kann
der Museumsbesucher auch den
Wandel der polizeilichen Kopfbede-
ckung verfolgen. Strobel: „Der Auf-

wand wurde immer geringer.“ Üppig
gestaltete und für unterschiedliche
Zwecke vorgesehene Pickelhauben
(für festliche Anlässe konnte ein
Rosshaarbüschel aufgeschraubt
werden) liegen neben Bobbyhelmen
aus Neuseeland und Großbritannien
und eher schlichten Schirmmützen
von KGB und (DDR-)Volkspolizei so-
wie den Polizeien verschiedener
Bundesländer und der Stuttgarter
Stadtpolizei.

1946 lehnte die amerikanische
Militärregierung in ihrer Besat-
zungszone den Tschako ab, weiß

Strobel. Polizisten sollten nicht mehr
so militärisch auftreten. Die franzö-
sische Militärregierung hingegen
sprach sich gegen die grüne Uniform
aus, sie erinnere an die NS-Zeit. 1946
kamen dann auch die Tübinger Poli-
zisten in Taubenblau daher. Noch
über 1945 hinaus wurde die Kelle
aus der NS-Zeit genutzt, so Strobel
(die mittlere Kelle im Bild unten).
Denn neue „Anhaltestäbe“ konnten
nicht hergestellt werden. Das Ha-
kenkreuz wurde einfach überpinselt.

Eines der Schmuckstücke ist das
NSU-Dienstfahrrad aus der Tübin-
ger Münzgasse 13, Sitz des einstigen
Polizeireviers. Wenn sich samstags
Gäste im Neckarmüller schlägerten,
fuhren zwei Polizisten auf dem Rad
den Hügel hinunter, der zweite saß
auf dem Gepäckträger. Baujahr 1962
ist das NSU-Motorrad aus Neckar-
sulm. Eingesetzt wurde es in Tübin-
gen bei der Landespolizeidirektion.
18 PS stark, 116 km/h schnell, hat’s
1972 ein Sammler für 500 D-Mark
(etwa 250 Euro) gekauft. Strobel er-
warb es später für das Sechsfache.
Das Krad ist im Originalzustand und
„wäre fahrbereit“, sagt er.

Ein „ganz seltenes Exponat“ ist die
Landjäger-Uniform aus der Weima-
rer Republik. Die Nachfolgerin der
Königlich Württembergischen Uni-
form wurde von 1924 bis 1936 getra-
gen. Während Landjäger Polizeikräf-
te in ländlichen Gebieten waren,
existierte paralellel die Schutzpoli-
zei, deren Mitarbeiter von der Stadt

angestellt wurden. „Sie hatten glei-
che Befugnisse“, weiß Strobel. In Tü-
bingen war die Schutzpolizei im Rat-
haus untergebracht, die Landjäger
im Pfleghof. Die Nationalsozialisten
benannten die Landjäger später in
Gendarmerie um.

In einer Vitrine liegt auch „das
erste Radarmessgerät“ der Polizei –
eine Stoppuhr aus den 1920er Jah-
ren (siehe Bild). Die Verkehrspolizis-
ten markierten damals mit einem
Strich den Beginn der Messstrecke
und drückten auf die Stoppuhr, so-
bald der potenzielle Raser die
Markierung überfuhr. Nach einer
bestimmten Strecke drückten
sie abermals und hatten so-
mit die Sekunden. Dann
rechneten sie im Dreisatz die
Geschwindigkeit aus – frei-
lich ohne Taschenrechner.

Ausgestellt sind auch alte
Fotos der Tübinger und Detten-
häuser Polizei, ein Fahndungs-
buch, das von der Weimarer Repu-
blik bis ins „Dritte Reich“ reicht,
Dienstgradabzeichen, Regional-
und Verbandsabzeichen sowie
Kragenspiegel. Auf einem Regal
steht auch eine Tasse, die an die Zeit
der Tübinger Polizeidirektion erin-
nert – von 1973 bis 2013.

Viele Exponate erhält Strobel
übers Internet. Als Mitglied des Ver-
eins für Polizeigeschichte pflegt er
Kontakte in die ganze Republik, ver-
gibt „Aufträge“ an Kollegen, wenn
sie sich irgendwo in der Welt aufhal-

ten. Meistens bringen sie etwas mit,
wie etwa die Uniform der California
Highway Patrol samt Sheriff-Stern.

Strobel bekommt aber auch Be-
such. Von Kollegen aus Kanada er-
hielt er eine Uniform der Royal
Canadian Mounted Police.
Nicht alles, was Strobel hat, kann
er auch seinen Besuchern zeigen.
In zahlreichen Kisten liegen noch
Mützen, in Schränken hat er
noch weitere Uniformen. Nicht
ausgestellt sind viele Urkunden
und Fotos, die Polizeigeschichte
dokumentieren, sowie Nachläs-
se von Polizisten. So liegt bei

ihm auch der Nachlass von
Hermann Messer (1900 –
1962), der seine Karriere
als Landjäger begann und
als Tübinger Polizeirat be-
endete. Auch Aktenpläne

vom Königlich Württember-
gischen Landjäger-Korps und

ein Polizei-Tagebuch von 1937
kann Strobel nicht zeigen. Zu we-
nig Platz.
„Das wäre wunderbar“, sagt der
Polizeihauptmeister, „wenn wir
ein richtiges Polizeimuseum hät-

ten.“ In gut vier Jahren geht er in Ru-
hestand. Bis dahin will er’s schaffen.

InfoWer das Polizeimuseum besichti-
gen will, sollte sich vorher telefonisch
anmelden und einen Termin mit Bern-
hard Strobel ausmachen: 0 71 57 / 53
52 20. Möglich ist die Besichtigung
auch amWochenende.

Der Dettenhäuser Polizeiposten
ist bundesweitwohl einzigar-
tig. Denn dort ist seit Jahrzehn-
ten auch ein privates Polizeimu-
seumdrin. Hobby und Beruf
vereinigt Polizeihauptmeister
Bernhard Strobel. Er trägt nahe-
zu alles zusammen,wasmit den
Hütern der Ordnung zu tun hat.

Im Dettenhäuser Polizeiposten zeigt Bernhard Strobel Polizei-Uniformen, -Mützen und -Ausrüstung

DasMuseum in der Dienststelle

MANFRED HANTKE

Die Drei vom Polizeiposten, in dem auch das Museum untergebracht ist: Bernhard Strobel, Wolfgang Nill und Uwe Maier (von links nach rechts). Bilder: Hantke

Alte Polizeikellen: in der Mitte eine aus der NS-Zeit, das Hakenkreuz wurde übermalt.

Jettenburg. Einst als Sommerfest
ins Leben gerufen, benannte der
Geschichtsverein Härten im An-
denken an das verstorbene Ehren-
mitglied und den Festinitiator Karl
Bader das Fest in „Karls Höflesfest“
um. Stets am dritten August-Sonn-
tag wird es in den Jettenburger Höf-
lesgarten am Heimatmuseum ge-
feiert. Am kommenden Sonntag,
21. August, sind von 11 Uhr an wie-
der „alle Mitglieder und die gesam-
te Bevölkerung“ eingeladen. Es gibt
hausgemachte Maultaschen und
Flammkuchen aus dem Steinback-
ofen sowie Rote vom Grill. Die Mu-
sik kommt von der Original Donau-
schwäbischen Blaskapelle. Bis 17
Uhr wird durchs Museum geführt.

Karls siebtes
Höflesfest

Dettenhausen. Erst seit diesem Jahr
treten die beiden Tübinger Lieder-
macher Andreas Schoba (Gesang, Gi-
tarre) und Nils Völker (Cajon) als Lie-
dermacher-Duo „Schlag&Wort“ ge-
meinsam auf. Sie spielen Songs über
das Leben und andere wichtige Din-
ge (wie beispielsweise die Rüstungs-
industrie, Cowboys oder Schokorie-

gel). Die Bandbreite ihrer deutsch-
und schwäbischsprachigen Lieder
bewegt sich zwischen klassischer Lie-
dermacher-Kunst und Akustik-Rock.
Am kommenden Samstag, 20. Au-
gust, spielen die beiden um 15.30
Uhr open air im Café Mieze in Det-
tenhausen (Tübinger Straße 66). Der
Eintritt ist frei. Privatbild

Schlag und Wort live und open air im Café Mieze

Sechs Saiten und eine Holzkiste

Herrenberg. Am kommenden Wo-
chenende, 20. und 21. August, ist
wieder Weinfest im Otto’schen Gar-
ten hinter der Volksbank in Her-
renberg (Eingang über Hinden-
burgstraße). Der Winzerverein
schenkt zu Winzervesper, Flamm-
kuchen, Wilden Kartoffeln,
Schweinehals mit Kartoffelsalat
und anderen Leckereien Weine aus
Breitenholz und Unterjesingen
aus. Geöffnet ist der Garten am
Samstag von 11 bis 23 Uhr und am
Sonntag von 11 bis 19 Uhr.

Weinfest
im Garten

Mähringen. Die Mähringer Orts-
gruppe des Schwäbischen Albver-
eins lädt am kommenden Sonntag,
21. August, zu ihrer diesjährigen
Radtour ein. Vom Treffpunkt am
Rathaus um 10 Uhr geht es nach
Lustnau durch das neue Viertel Al-
te Weberei weiter nach Tübingen
und Rottenburg, wo bei der Wall-
fahrtskirche im Weggental ein
Stopp eingelegt wird. Nach der
Mittagsrast in Remmingsheim geht
es über Kalkweil zurück nach Rot-
tenburg, dann über Kiebingen,
Weilheim, Derendingen und das
Ehrenbachtal wieder nach Mährin-
gen. Die reine Fahrtzeit beträgt et-
wa 3,5 Stunden.

Radtour mit
demAlbverein
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